
Sächsische Biografie Sudhoff, Karl Friedrich Jakob

Sudhoff, Karl Friedrich Jakob Medizinhistoriker, 26.11.1853 Frankfurt/ Main,

08.10.1938 Salzwedel, Leipzig (Südfriedhof).

Vater: Karl Jakob (1820–1865), evangelisch-reformierter Pastor; Mutter: Susanna,

geb. Wolff (1824–1886); Geschwister: Bertha Antonie Henriette ( 1852); Helene

Susanne (1855–1924); 1879 Auguste (gen. Gustel) Friederike Wilhelmine, geb.

Heim (1854–1923); Sohn: Ernst Heinrich Wilhelm (1882–1960); Walther Karl Albert

(1884–1949); Tochter: Else Susanne Mathilde (1880–1966).

S. absolvierte eine humanistische Gymnasialausbildung in Frankfurt/Main, Zwei-

brücken und Kreuznach. Neben alten Sprachen sowie der Geisteswelt und der

Kultur der Antike galt sein besonderes Interesse der Germanistik. Diese philologische

Ausrichtung sollte S.s medizinhistorische Arbeit sein Leben lang prägen. Nach dem

Abitur entschloss er sich zu einem Medizinstudium, das er in Erlangen, Tübingen

(Promotion 1875) und Berlin (Staatsexamen 1876) absolvierte und bei dem ihn die

evangelisch-reformierte Gemeinde in Frankfurt/Main nach dem frühen Tod seines

Vaters finanziell unterstützte. S.s sprachlich-naturwissenschaftliche Doppelbegabung

lenkte ihn bereits als Student zur Medizingeschichte, obwohl diese damals kein re-

guläres Lehrfach war und allenfalls nebenbei von anderen Fachvertretern gelesen

wurde. Bei seiner autodidaktischen Beschäftigung mit dem deutschen Mittelalter stieß

S. auf die Persönlichkeit des Paracelsus, der zu dieser Zeit gänzlich vergessen und

höchstens in esoterisch interessierten Kreisen präsent war. Entgegen dem technik-

und fortschrittsorientierten Zeitgeist ließ S. sich sowohl vom Mittelalter als auch von

Paracelsus faszinieren, und diese Begeisterung sollte ihn ebenfalls zeitlebens beglei-

ten; wegen seiner Paracelsus-Forschungen wurde S. z.B. 1895 als erster Deutscher

Ehrenmitglied der Basler Naturforschenden Gesellschaft. Nach dem neunmonatigen

Militärdienst und der Medizinalassistentenzeit in Berlin, Augsburg und Wien arbeitete

S. kurze Zeit als Armenarzt in Frankfurt/Main, um seine Verpflichtungen gegenüber der

dortigen Gemeinde abzuleisten. 1878 legte er seine Physikatsprüfung ab und ließ sich

dann im Frankfurter Vorort Bergen als praktischer Arzt nieder. Seine freie Zeit nutzte
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er für bibliothekarische und archivarische Studien. Unzufrieden mit dem kulturellen

Angebot und der Verdienstsituation zog S. mit seiner Familie 1883 nach Hochdahl bei

Düsseldorf, um dort die Stelle eines Hüttenarztes anzutreten, die ihm nebenbei auch

eine lukrative Privatpraxis erlaubte. Am neuen Wohnort beteiligte er sich am geselligen

Leben und genoss sein Ansehen und den beruflichen Erfolg, der ihm 1901 den Titel

eines Sanitätsrats und 1904 die Titularprofessur einbrachte. Der Medizingeschichte

blieb S. treu, ihr waren die Morgenstunden zwischen fünf und acht Uhr vorbehalten.

Sein Vermögen gestattete S. Kongress- und Forschungsreisen sowie den Erwerb von

aktueller Forschungsliteratur, 170 wertvollen Handschriften und 525 Inkunabeln.

Durch zahlreiche Publikationen und Vorträge im In- und Ausland ebenso wie durch

Ausstellungen sowie durch sein Engagement für die Gründung der „Deutschen Ge-

sellschaft für Geschichte der Medizin und der Naturwissenschaften“ (heute: „Deutsche

Gesellschaft für Geschichte der Medizin, Naturwissenschaften und Technik“) 1901 in

Hamburg erwarb sich S. den Ruf als führender Medizinhistoriker seiner Zeit. Das

Angebot einer Honorarprofessur in Rostock (1905) schlug er aus, aber als durch die

Mittel der Puschmann-Stiftung an der Universität Leipzig die Gründung des weltweit

ersten medizinhistorischen Instituts möglich wurde und man ihm (ebenfalls 1905) dort

eine Stelle als planmäßiger Extraordinarius anbot, nahm er den Ruf an und nutzte diese

einmalige Chance einer universitären Etablierung der Medizingeschichte. S. konzen-

trierte sich fortan voll auf sein zum Beruf gewordenes Forschungsgebiet. Er etablierte

mehrere Schriftenreihen (z.B. „Klassiker der Medizin“, „Studien zur Geschichte der

Medizin“) und gründete 1907 die erste wissenschaftshistorische Zeitschrift „Archiv

für Geschichte der Medizin“ (heute „Sudhoffs Archiv“), die er auch fast 20 Jahre lang

allein herausgab, sowie die „Mitteilungen zur Geschichte der Medizin und der Natur-

wissenschaften“, als deren Mitherausgeber er seit dem ersten Jahrgang 1901 fungierte.

Auch beim „Archiv für Geschichte der Naturwissenschaften und der Technik“ und

bei den „Schriften zur historischen Biologie der Krankheitserreger“ war S. Mitglied

des Herausgeberkollegiums. Ferner betreute er rund 200 Dissertationen, in denen

größtenteils medizinische Texte erschlossen wurden, von denen es bis heute keine

weiteren Editionen gibt. Ein guter Dozent soll S. allerdings nicht gewesen sein, denn
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mit seinem enormen Detailwissen überforderte er die Hörer und vergaß die Struktur

seines Vortrags. Das größte öffentliche Echo fand S.s Organisation der umfangreichen

historischen Abteilung der Internationalen Hygiene-Ausstellung in Dresden 1911,

bei der er auf seine früheren Ausstellungserfahrungen zurückgreifen konnte. Die

Beschäftigung mit Sachzeugen der Vergangenheit gab Anlass zur Begründung einer

medizinhistorischen Sammlung am Institut, die auch durch Schenkungen von begei-

sterten Amateur-Medizinhistorikern rasch anwuchs. Besonders hervorgehoben seien

die frühneuzeitlichen chirurgischen Instrumente, die S. von Robert Ritter von Töply

erhielt, sowie die Nachbildungen antiken Zahnersatzes, die von dem neapolitanischen

Zahnarzt Vincenzo Guerini stammten. Es dauerte allerdings bis 1919, ehe S. endlich

gegen die Widerstände der auf Exklusivität bedachten Medizinischen Fakultät ein

Ordinariat bekam. Angesichts des hohen Ansehens der Leipziger Medizin hatte S. als

ein ehemaliger Landarzt und Vertreter eines „Orchideenfachs“, noch dazu mit Vorliebe

für seiner Zeit als dubios geltende Themen wie Paracelsus, einen schweren Stand.

1921 wurde S. jedoch zum Vorsitzenden der Medizinischen Gesellschaft zu Leipzig

gewählt und fungierte 1922/23 sogar als Dekan. Zum 1.4.1925 wurde S. emeritiert,

doch fand dieses Ereignis in seiner Autobiografie keine Erwähnung, und so arbeitete

er noch unter seinem ihn sehr verehrenden Nachfolger Henry Ernest Sigerist, dem er

auch persönlich verbunden war, unermüdlich im Institut weiter. Nachdem die Feier

zum 70. Geburtstag auf dem Höhepunkt der Inflation (1923) bescheiden ausgefallen

war, wurde sein 75. Geburtstag (1928) unter internationaler Beteiligung und mit

akademischer Würdigung begangen. Die größte Ehre war jedoch die anschließende

Gründung eines medizinhistorischen Instituts nach Leipziger Vorbild an der Johns

Hopkins Universität in Baltimore (1929), an der S. persönlich teilnahm. S. übernahm

noch einmal die universitären Amtsgeschäfte, als sich Sigerist 1932 aus politischen

Gründen entschloss, nach einem Vortrags- und Forschungsaufenthalt in den USA ein

dortiges attraktives Stellenangebot anzunehmen – erst 1934 wurde Walter von Brunn

als Nachfolger eingesetzt. Den 85. Geburtstag, der unter Beteiligung aller deutschen

Medizinhistoriker gefeiert werden sollte und zu dem das Leipziger Institut den Namen

seines Gründers erhielt, hat S. dagegen nicht mehr erlebt. – S.s Verdienste um die
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universitäre Verankerung des Fachs Medizingeschichte und um dessen Formierung

zur wissenschaftlichen Disziplin durch Gründung einer Fachgesellschaft und einer

Fachzeitschrift sowie durch die Ausbildung des Nachwuchses sind unbestritten. Auch

S.s wissenschaftliche Leistungen haben trotz wechselnder Moden in den historischen

Fächern Bestand: Seine Paracelsus-Ausgabe und seine Quellenstudien zur mittelalterli-

chen Medizin sind bis heute unübertroffen. Dabei umfasste sein Themenspektrum die

gesamte Heilkunde von der Frühgeschichte bis in die Gegenwart, alle medizinischen

Fächer einschließlich der Zahnheilkunde, die naturwissenschaftlichen Disziplinen

und die „Volksmedizin“. Die Ehrendoktorwürden der Universitäten Breslau (poln.

Wrocław) und Leipzig wie auch die Ehrenmitgliedschaften in allen wissenschaftlichen

Gesellschaften seines Fachs und der Royal Society of Medicine in London würdigten

diese ungewöhnliche Lebensleistung. Zu seinen Lebzeiten beeindruckte er durch sein

umfassendes Wissen und dominierte konkurrenzlos durch seine starke Persönlichkeit

(verbunden mit einer imposanten Erscheinung) nicht nur das Institut, sondern auch

jede Tagung. 31 Jahre lang hatte er ununterbrochen den Vorsitz der medizinhistorischen

Fachgesellschaft inne. In seinen letzten Lebensjahren wurde S. Mitglied der NSDAP,

was seinem Ansehen sehr schadete. Dies wurde etwa von seinem Schüler, Nachfolger

und Freund Sigerist mit Unverständnis aufgenommen, der versuchte, diesen Schritt

mit Senilität zu erklären. Charles Singer, der S. ebenfalls fachlich viel verdankte,

schildert ihn dagegen als politisch absolut naiv und taub für alle Belange außerhalb

der Medizingeschichte, was für die späten Leipziger Jahre zutreffen mag. – S.s phi-

lologische Vorgehensweise prägte die deutsche Medizingeschichte über Jahrzehnte,

was lange Zeit zu einer Unterschätzung der Sozialgeschichte der Medizin, zu einem

Ignorieren der Methodendiskussionen in den historischen Wissenschaften und zu einer

Vernachlässigung ideengeschichtlicher und wissenschaftstheoretischer Aspekte führte.

V.a. wirkt irritierend, dass S. zwar akribisch Texte, Bilder und Sachzeugen in riesiger

Zahl sammelte und beschrieb, sie aber weder interpretierte noch in einen historischen

Kontext einordnete; dies wollte er, der seine Bemühungen als Pionierarbeiten verstand,

späteren Generationen überlassen.
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Quellen: Universität Leipzig, Universitätsarchiv, Acta Prof. Dr. K. S.; Aus der

Geschichte der Familie Sudhoff, Familienchronik, Privatbesitz Dr. K.-E. Sudhoff,

Leer.

Werke: Bibliographia Paracelsica, 2 Bde., Berlin 1894-1899; Tradition und Naturbeo-

bachtung in den Illustrationen medizinischer Handschriften und Frühdrucke vor-

nehmlich des 15. Jahrhunderts, Leipzig 1907; Ein Beitrag zur Geschichte der Anato-

mie im Mittelalter speziell der anatomischen Graphik in Handschriften des 9. bis

15. Jahrhunderts, Leipzig 1908; Ärztliches aus griechischen Papyrus-Urkunden,

Leipzig 1909; Aus dem antiken Badewesen, Berlin 1910; Aus der Frühgeschichte der

Syphilis, Leipzig 1912; Beiträge zur Geschichte der Chirurgie im Mittelalter, 2 Bde.,

Leipzig 1914-1918; Skizzen, Leipzig 1921; (Hg.), Theophrast von Hohenheim gen.

Paracelsus, Sämtliche Werke, 1. Abt.: Medizinische, naturwissenschaftliche und

philosophische Schriften, 14 Bde., München/Berlin 1922-1933; Erstlinge der pädia-

trischen Literatur, München 1925; mit A. Klebs, Die ersten gedruckten Pestschriften,

München 1925; Ausgewählte Abhandlungen, in: Sudhoffs Archiv 21/1929, S. 1-332

(ND Wiesbaden 1965); Aus meiner Arbeit, in: ebd., S. 333-387; F. H. Garrison/A.

N. Tasker, Chronologische Bibliographie [1875-1923], in: Bulletin of the Society of

Medical History of Chicago 3/1923, S. 33-50 (WV); G. Herbrand-Hochmuth, Syste-

matisches Verzeichnis der Arbeiten K. S.s, in: Sudhoffs Archiv 27/1934, S. 131-186

(WV); dies./R. Zaunick, Nachtrag für die Jahre 1933-1938, in: ebd. 31/1938, S. 343f.

(WV); dies., Nachtrag für die Jahre 1898-1933, in: ebd. 32/1939, S. 279-284 (WV).

Literatur: P. Diepgen, K. S. als Medizinhistoriker, in: Münchner Medizinische Wo-

chenschrift 70/1923, S. 1414ff.; M. A. van Andel, Professor Karl S. 1853-1923, in:

Janus 28/1924, S. 75f.; H. E. Sigerist, K. S., the Man and the Historian, in: Bulletin of

the Institute of the History of Medicine 2/1934, S. 3-6; F. H. Garrison, K. S. as Editor

and Bibliographer, in: ebd., S. 7ff.; O. J. Rathbone, K. S. as a Classical Philologian, in:

ebd., S. 10-15; O. Temkin, K. S., the Rediscoverer of Paracelsus, in: ebd., S. 16-21; H.

E. Sigerist, K. S., the Mediaevalist, in: ebd., S. 22-25; W. v. Brunn, Nachruf auf K. S.,

Sächsische Biografie, hrsg. vom Institut für Sächsische Geschichte und Volkskunde e.V. 5 von 8



Sächsische Biografie Sudhoff, Karl Friedrich Jakob

in: Sudhoffs Archiv 3/1938, S. 338-342; W. Artelt, K. S. †, in: Janus 43/1939, S. 84-91;

H. E. Sigerist, K. S. 1853-1938, in: Bulletin of the History of Medicine 7/1939, S. 801-

804; ders., Erinnerungen an K. S., in: Sudhoffs Archiv 37/1953, S. 97-103; P. Diepgen,

Zur hundertsten Wiederkehr des Geburtstages von K. S. am 26. November 1953,

in: Archives internationales d’histoire des sciences 6/1953, S. 260-265; ders., K. S.,

Leben und Wirken eines großen Meisters, in: Wissenschaftliche Zeitschrift der Karl-

Marx-Universität Leipzig, Mathematisch-naturwissenschaftliche Reihe 5/1955/56,

S. 23-25; C. Singer, Autobiographical Preface, in: ders., From Magic to Science, New

York 1958, S. vii-xvii; H. E. Sigerist, Autobiographische Schriften, Stuttgart 1970;

G. Keil, S.s Sicht vom deutschen medizinischen Mittelalter, in: Nachrichtenblatt der

Deutschen Gesellschaft für Geschichte der Medizin, Naturwissenschaften und Tech-

nik 31/1981, S. 94-129; D. F. Rodekirchen, Karl S. (1853–1938) und die Anfänge der

Medizin-Geschichte in Deutschland, Köln 1992 (P); H. Fleddermann, Karl S. und die

Geschichte der Zahnheilkunde, die Beziehungen zu Karl August Lingner und die

Dresdener Hygiene-Ausstellung 1911 (1930 und 1990), Köln 1992; G. Harig, S.s Sicht

der antiken Medizin, in: Sudhoffs Archiv 76/1992, S. 97-105; K. Gilardon, K. S. und

die medizinhistorischen Quellen, in: Nachrichtenblatt der Deutschen Gesellschaft

für Geschichte der Medizin, Naturwissenschaften und Technik 32/1992, S. 106-109;

T. Rütten, Karl S. „Patriarch“ der deutschen Medizingeschichte, in: D. Gourevitch

(Hg.), Médecins érudits de Coray à Sigerist, Paris 1995, S. 155-171; A. Thom, Karl

S. und das Leipziger Institut für Geschichte der Medizin, in: ders./O. Riha (Hg.),

90 Jahre Karl-S.-Institut an der Universität Leipzig, Freilassing 1996, S. 20-28; T.

Rütten, Briefwechsel zwischen Tibor von Györi (1869–1938) und Karl S. (1853–1938),

in: Wolfenbütteler Bibliotheks-Informationen 21/1996, S. 10f.; A. Frewer, Biographie

und Begründung der akademischen Medizingeschichte, in: ders./V. Roelcke (Hg.),

Die Institutionalisierung der Medizinhistoriographie, Stuttgart 2001, S. 103-126; O.

Riha, Die Puschmann-Stiftung und die Diskussion um die Errichtung eines Ordi-

nariats für Geschichte der Medizin an der Universität Leipzig, in: ebd., S. 127-141;

A. Frewer, Bibliotheca Sudhoffiana, Stuttgart 2003; G. Keil, S. and Medical History,

in: Scientiarum Historia 29/2003, H. 1, S. 67-92; I. Kästner, Karl S. (1853–1938) und
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das Leipziger Verlagswesen, in: Internationale Zeitschrift für Geschichte und Ethik

der Naturwissenschaften, Technik und Medizin N. S. 11/2003, S. 255-263. – DBA I,

II, III; DBE 9, S. 625; I. Fischer (Hg.), Biographisches Lexikon der hervorragenden

Ärzte der letzten fünfzig Jahre, Bd. 2, Berlin 1933, S. 1533f.; J. C. Poggendorff (Hg.),

Biographisch-literarisches Handwörterbuch der exakten Naturwissenschaften, Bd.

7a, T. 4, Leipzig 1962, S. 602; C. C. Gillispie (Hg.), Dictionary of Scientific Biography,

Bd. 13, New York 1976, S. 141ff.

Portrait: Karl S., E. Einschlag, 1929, Ölgemälde, Karl-S.-Institut für Geschichte der Me-

dizin und der Naturwissenschaften, Leipzig; B. Gottlieb, A. Berg (Hg.), Das Antlitz

des germanischen Arztes in vier Jahrhunderten, Berlin 1942, Sächsische Landesbi-

bliothek - Staats- und Universitätsbibliothek Dresden, Abteilung Deutsche Fotothek

(Bildquelle).
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